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Manchmal sorgen die kleinen
Dinge für die grössten Diskussi-
onen. So auch an der Langnauer
Budget-Gemeindeversammlung
vomDonnerstagabend.Dort gab
ein Betrag von 95’000 Franken
bei den 104 anwesenden Stimm-
berechtigten am meisten zu re-
den. Er entspricht 1 Prozent der
9,5 Millionen Franken, die die
Gemeinde nächstes Jahr gesamt-
haft investieren möchte.

Die 95’000 Franken haben ei-
nen speziellen Zweck.Mit ihnen
will der Gemeinderat einen
Foodtruck anschaffen sowie ein
Dachsegel, diversesMobiliar und
Spielgeräte. Zum Einsatz kom-
men soll all dies auf dem Dorf-
platz. «Es ist ein Versuch, unse-
ren zehn Jahre alten Dorfplatz
endlich zu beleben», sagte Ge-
meinderat Rolf Schatz (GLP), von
dem die Idee stammt. Betrieben
werden soll das Foodtruck-Bis-
tro von Freiwilligen der Interes-
sengemeinschaft (IG) Dorfplatz.

Das Vorhaben stiess an der Ver-
sammlung im Schwerzisaal auf
Kritik. Peter Naef von der SVP
sagte: «Es ist nicht Aufgabe der
Gemeinde, ein paar Leuten sozi-
alromantisches Beizen zu er-
möglichen.» Wenn schon, solle
die Gemeinde den Auftrag öf-
fentlich ausschreiben, statt «die
Privatwirtschaft abzuwürgen».
Naef beantragte deshalb, die
95’000 Franken aus demBudget
zu streichen. Heinz Gresser, der
Präsident des Gewerbevereins,
pflichtete ihm bei: «Ein Food-
truck ja, aber nicht mit Steuer-
geldern finanziert.»

«Wirmachen es für euch»
Die IG Dorfplatz besteht aus
75 Personen um Rolf Schatz,
die bereit sind, beim Foodtruck
mitzuarbeiten oder zumindest
einen Mitgliederbeitrag zu zah-
len.Einerdavon istHeinz Schmid
von der SP. Er erwähnte in sei-
nemVotum, dass es den Freiwil-

ligen nicht darum gehe,mit dem
Foodtruck Geld zu verdienen.
«Wirwollen einfach, dass etwas
läuft auf dem Platz, wir machen
es für euch», sagte er.

Gemeindepräsident Reto Grau
(FDP) und Rolf Schatz argumen-
tierten zudem, Private hätten in
den letzten zehn Jahren kein oder
immerweniger Interesse gezeigt,

auf dem Dorfplatz einen Stand
zu betreiben. Das zeige sich un-
ter anderem am Dorfmarkt.
Nicht erwähntwurde allerdings,
dass just seit diesem Jahr ein
Glacestand in den wärmeren
Monaten für Betrieb auf dem
Platz sorgt.

Doch die Langnauer geben
auch dem Foodtruck eine Chan-
ce. Sie lehnten den Streichungs-
antrag mit 61 zu 25 Stimmen ab.
Nun kann die IG ab nächstem
Frühling (dann als Verein) den
Versuch zur Belebung des Dorf-
platzes starten.

Steuerfuss bei 106 Prozent
Auch über einen anderenAntrag
der SVP wurde abgestimmt. Sie
wollte, dass der Steuerfuss von
106 Prozent um 2 Prozentpunk-
te gesenktwird. Finanzvorsteher
Beat Husi (Die Mitte) plädierte
dafür, den Steuerfuss unverän-
dert bei 106 Prozent, wo er seit
2019 liegt, zu lassen. Dies trotz

eines budgetierten Überschus-
ses von einer halben Million.
Denn: «Eine konstante Steuer-
fusspolitik ist besser als ein stän-
diges Auf und Ab.» Auch RPK-
Präsident Raphael Meyer (Die
Mitte) sprach sich wegen der
«kommenden Riesenprojekte»
im Unterdorf für Stabilität aus.
Die grosse Mehrheit der Anwe-
senden teilte diese Ansicht und
lehnte den Antrag ab.

In einem weiteren Traktan-
dum genehmigten die Stimm-
berechtigten einen Anschluss-
vertrag: Neu wird die Jugend-
arbeit in Langnau von der Stadt
Adliswil erbracht. Ebenfalls zu-
gestimmt wurde neuen Verord-
nungen für die Wasserversor-
gung und die Siedlungsent-
wässerung sowie der positiv
ausgefallenen Bauabrechnung
für die dritte Etappe desWärme-
verbunds Schwerzi.

Markus Hausmann

Langnau spricht Geld, damit Freiwillige den Dorfplatz beleben
Debatte an Gemeindeversammlung Das Vorhaben des Gemeinderats sorgte am Donnerstagabend für Kritik.

Vor zehn Jahren wurde der Dorfplatz geschaffen. Doch selten ist hier
wirklich etwas los. Foto: Sabine Rock
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Während viele Kinder selbst
nach ihrem ersten Kindergarten-
tag noch etwas schüchtern im
Umgang mit Fremden sind,
stand Céline Akçag� mit vier Jah-
ren bereits zum ersten Mal auf
einer Bühne. Und dass sie dabei
stets einen Hauch vor allen an-
deren einsetzte, verdarb ihr
keineswegs die Freude daran –
ganz im Gegenteil.

Die gebürtige Herrlibergerin
blieb dran und ist heute mit 30
Jahren eine gefragte Mezzo-
sopranistin. Schon diverse inter-
nationale Preise hat sie abge-
räumt – nun stand sie im Final
des «Bundeswettbewerbs Ge-
sang Berlin», der international
grossesAnsehen geniesst. In der
Kategorie Oper/Operette konn-
te sie sich unter 270 Bewerben-
den aus dem gesamten deutsch-
sprachigen Raum durchsetzen
und kam unter die Besten der
Besten. Nur für den Sieg hat es
am Ende nicht ganz gereicht.

Der staatlich und durch diver-
se Stiftungen finanzierte Wett-
bewerb gilt in Deutschland als
wichtigste Plattform für junge
Solistinnen und Solisten zwi-
schen 17 und 30 Jahren, die sich
auf internationalen, deutsch-
sprachigen Bühnen etablieren
möchten. Auf anderen Wegen
sei es beinahe unmöglich, an
ein Vorsingen bei Mitgliedern
der renommierten Fachjury,
zum Beispiel von der Deutschen
Oper Berlin, zu gelangen, er-
klärt Akçag�.

Ambivalente Haltung
Eigentlich sei sie aber «nicht so
der Kämpfertyp», erzählt sie
kurz vor ihremAuftritt im Final.
«DiesesVergleichen,wervon uns
der oder die Beste ist, bringt im
Berufsalltag wenig.» Dennoch
seienWettbewerbe insbesonde-
re für junge Sängerinnen und
Sänger unabdingbar. «Ich wür-

de Solisten nie nur an ihren ge-
wonnenen Preisenmessen, aber
anWettbewerben kannman sich
nun mal präsentieren und
knüpft so ‹lebenswichtige› Kon-
takte», erklärt sie.

So seienWettbewerbe gerade
seit Corona zu einer wichtigen
Networking-Plattform für sie ge-
worden.Dies neben den üblichen
Bewerbungen bei Opern und
Agenturen, um ein Vorsingen –
teils für spezifische Rollen – zu
bekommen. Denn durch die
Wettbewerbe konnte sie auch
während der Pandemie, die für
die gesamte Branche «eine ext-
rem schwere Zeit» gewesen sei

und immernoch sei, ein Einkom-
men als selbstständige Mezzo-
sopranistin sichern.

Einst angefangen hatte aber
alles mit ihren Eltern. Ihr Vater,
der als ausgebildeter Geiger und
Dirigent 27 Jahre lang das Sin-
fonieorchester Meilen leitete,
führte damals, bei CélineAkçag�s
erstem Auftritt, gemeinsam mit
ebendiesem Orchester «The
Sound ofMusic» auf. Zusammen
mit ihm, ihrer Mutter in der
Hauptrolle, ebenfalls ausgebil-
dete Konzertsängerin sowie Ge-
sangsschulleiterin, und ihrem
Bruder in einer Nebenrolle ent-
deckte sie so eine Leidenschaft,

die sie auch 26 Jahre später noch
spürbar in sich trägt.

«Wir mussten im Stück das
Alphabet aufzählen. Ich war je-
des Mal ein bisschen vor dem
Schlag, doch war ich mir sicher,
dass ich die Einzige bin, die jedes
Mal richtig einsetzte. Dieses
Selbstvertrauen hätte ich heut-
zutage auch gerne», erzählt die
30-Jährige und lacht. Mittler-
weile, in ihrem Arbeitsalltag als
selbstständige Mezzosopranis-
tin, zählt sie dafür Teamplay zu
ihren wichtigsten Stärken. Auch
wenn dieser Charakterzug nicht
immer so leichtmit derGesangs-
branchevereinbar sei. «Natürlich

kämpfen wir alle für uns selbst,
aber schaden tut gegenseitige
Unterstützung trotzdem nicht.»

Nach dem Bachelor in Oper,
Konzert und Pädagogik an der
Uni Freiburg, zwei Masterstudi-
engängen inMusik-,Opern- und
Konzertgesang in München so-
wie diversenMeisterkursen kann
die Herrlibergerin heute von
ihrer Leidenschaft leben. Zuletzt
standen Gastverträge an der
Staatsoper Hannover, am Thea-
ter Lüneburg und am Landes-
theater Linz auf dem Programm
der Mezzosopranistin.

Musik als Beruf?
Heute zieht es die 30-Jährige
zwischen Auftritten in Deutsch-
land,Österreich und der Schweiz
aber auch immer wieder an den
Zürichsee. Auch wenn heute
nicht mehr so viel gemeinsam
musiziertwerdewie früher, kön-
ne sie in ihrem Elternhaus im-
mer aufmusikalische Unterstüt-
zung zählen. Oft singe sie ihren
Eltern vor, um sie nach Tipps zu
fragen, etwa, ob die Phrasierung
Sinn mache oder der Klang pas-
se. Denn bis CélineAkçag� 18war,
unterrichtete sie ausschliesslich
ihre Mutter.

«Sie gründete eine eigene Ge-
sangsschule inHerrliberg, als ich
vier war. Da sie zu Hause im
Wohnzimmerunterrichtete, grad
hinterderWand,wo ich inderZeit
vor dem Fernseher sass, machte
ich einfach immer mit», erzählt
die 30-Jährige.Endgültig demGe-
sang verschrieben habe sie sich
aber erst nach der Matura.

«Ich war mir sicher, wenn es
ein Studium gibt, das mich
gleich interessiert wie die Mu-
sik, dann entscheide ich mich
nicht fürs Singen», sagt Akçag�.
Doch das gab es nicht. «Und so
hört mir heute in Herrliberg
meine kleine Nichte vor der Tür
zu beim Üben.» Sie singe auch
mit, setze aber meist einen
Hauch zu spät ein.

Junge Stimme ausHerrliberg gehört
zu den besten im deutschsprachigen Raum
Erfolgreiche Mezzosopranistin Der Gesang und die Oper begleiten Céline Akçağ schon ihr ganzes Leben.
Die gefragte Künstlerin erreichte nun den Final eines international renommiertenWettbewerbs.

Musik, Gesang und die Oper gehören zu Céline Akçağs Leben, seit sie denken kann. Foto: Akvile Sileikaite

«AnWettbewerben
kannman sich
präsentieren
und knüpft so
‹lebenswichtige›
Kontakte.»

Céline Akçağ


